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3.1.   Schlagzeug, Harmonie- und Sonderinstrumente 
 

3.1.1. Pauken 
 

Die Pauken sind die ältesten Schlaginstrumente im klassischen Orchester und gehören seit 
der Barockzeit zum groß besetzten (festlichen) Orchester (meist nur, wenn auch Trompeten 
verlangt werden). Während sich der Klang durch die Verwendung verschiedener Materialien 
im Laufe der Jahrhunderte entscheidend verändert hat (in der Barockzeit hatten die Pauken 
nur eine eher ungefähr wahrnehmbare Tonhöhe), entstand erst im späten 19. Jhd. eine 
Bauweise, die auch die Spieltechnik bedeutend beeinflusste: die Erfindung der Pedalpauke. 
Auf ihr können theoretisch echte Melodien im Umfang etwa einer Quinte gespielt werden, 
d.h. es sind mehr Töne ohne langwieriges Umstimmen verfügbar. Aber auch die Möglichkeit 
des Glissandos wurde bald von den Komponisten ausgenutzt, hier ein Ausschnitt vom Ende 
der Sonate für zwei Klaviere und zwei Schlagzeuger (1937) von Béla Bartók: 

 
Da für die Pauke die meisten 

Schlagzeugpartien existieren und 
die Schlagtechnik viele Finessen 
erfordert, spielt der erste Schlag-
zeuger im Orchester im Allgemei-
nen keine weiteren Instrumente. 
Diese Regel schwindet heute je-
doch aufgrund der typischen An-
forderungen mit vielen Instrume n-
tenwechseln und solistischem 
Können in modernen Partituren.  

 
 

Abb.: Béla Bartók, Sonate für zwei Klavier und zwei Schlagzeuger (1937), IV. (gegen Ende)  
 
 

3.1.2. Schlaginstrumente mit unbestimmter Tonhöhe 
 
Im 20. Jhd. hat so ziemlich jedes Ding, mit dem man Geräusche erzeugen kann, ins 

Orchester gefunden. Das fängt bei traditionellen klassischen Schlaginstrumenten wie Kleine 
Trommel an, führt über ethnische Instrumente aus aller Welt bis hin zu selbstgebastelten 
Geräten und objets trouvés wie Autofelgen, Stadionhupen etc. 

Im 19. und frühen 20.Jhd. jedoch gehörten nur sehr wenige Schlaginstrumente zum Re-
pertoire, neben der Kleinen und Großen Trommel gelegentlich Tamtam, Becken, Triangel, 
Tambourin und wenige andere. Noch Tschaikowsky schreibt in seiner 6.Symphonie das Tam-
tam nur ad libitum vor (es war wohl noch nicht sehr verbre itet).  

Für jedes Instrument wurde ein eigener Spieler beschäftigt ï selbst wenn das Becken nur 
einmal spielte; wie z.B. der einzelne Beckenschlag im langsamen Satz der VII. Symphonie 
Anton Bruckners in einer nicht endgültigen Fassung. 

Noch Strawinskys Feuervogel aus dem Jahre 1910 verwendet 8 Perkussionsinstrumente, 
die von mindestens 5 Spielern gespielt werden müssen ï nicht, weil sie so viel zu tun hätten, 
sondern weil auf den Höhepunkten eben bis zu 5 Stimmen gleichzeitig erklingen. Hier eine 
voll instrumentierte Stelle aus der 18. Szene ĂDanse Infernalñ (man beachte nebenbei auch 
den Luxus von 3 Harfené) mit Pauken, Triangel, Baskischer Trommel, Becken und Großer 
Trommel: 
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Abb.: Igor Stravinsky, Lôoiseau de feu, Danse infernale (Schlussabschnitt) �G 

Der 1. Weltkrieg bereitete diesem verschwenderischen Orchester-Luxus ein Ende. 1918 
machte Strawinsky aus der Musikernot eine Tugend und komponierte seine ĂGeschichte vom 
Soldatenñ f¿r ein Ensemble von einem Vorleser, drei Schauspielern, einem Tªnzer und ledig-
lich sieben Musikern. Erstmals musste der Schlagzeuger ein ganzes Set von Instrumenten 
gleichzeitig meistern (dass zeitgleich in den USA das erste eigentliche Drumset vom Instru-
mentenbauer Ludwig hergestellt wurde, konnte Strawinsky nicht wissen). Welche Schwierig-
keiten Strawinsky bei der Notation hatte, bezeugt die Schlagzeugstimme der Uraufführung. 
Die hier verwendeten Instrumente sind zwei Kleine Trommeln, Rührtrommel (mit und ohne 
Schnarrsaiten), Große Trommel (in der Mitte und am Rand geschlagen) und Becken. An 


